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«Jedes soziale Thema wird mit 
einer Wertehaltung diskutiert» 

Er hat mit seinen Entscheiden in den zwei Jahren, die er 
nun im Amt ist, bereits einiges geprägt im Bernischen 
Sozialwesen: Manuel Michel, Leiter des kantonalen Amts 
für Integration und Soziales. Die BFH hat ihn zum Ge-
spräch getro�en. Lesen Sie im Folgenden, was ihn seit 
Amtsantritt bewegt hat und was er von ausgebildeten 
Sozialarbeitenden erwartet.

Das Interview �hrten Dalia Schipper und Simon 
Steger am 19. Oktober 2023.

Herr Michel, Sie sind seit rund zwei Jahren Vorsteher des 
Amts für Integration und Soziales (AIS). Was war rück-
blickend Ihre grösste Herausforderung?
Die grösste Herausforderung war ganz klar die Bewälti-
gung der Migrationskrise. Ich startete als Amtsvorsteher 
im Dezember 2021. Im Februar merkten wir, dass etwas 
kommt, was noch nie da gewesen ist.

Sie sprechen den Krieg in der Ukraine an: Im Zuge des 
russischen Überfalls erreichten bis im März 2022 rund 
15000 ge�üchtete Menschen aus der Ukraine die 
Schweiz und erhielten den Schutzstatus S. Viele suchten 
im Kanton Bern Schutz. Was konnten Sie tun?
Ich begann im Februar zu sondieren, ob wir bereit sind 
�r die Aufnahme einer hohen Zahl Ge�üchteter. Wir 
merkten bald, dass wir nicht so bereit waren, wie es nö-
tig war. Wir fällten sofort den Entscheid, einen Sonder-
stab einzuberufen und organisierten eine externe Be-
gleitung. Es benötigte Monate, bis es sich einigermassen 
einpendelte. Insgesamt war es ein Kra�akt �r die Ver-
waltung, �r die regionalen Partner, �r alle Beteiligten.

Was bleibt Ihnen aus dieser Startzeit in Erinnerung? 
Es ist interessant zurückzuschauen: Bei der Ukraine-
Krise war diese grosse Solidarität da, alle haben gehol-
fen. Ich war zum Beispiel in der Kollektivunterkun� im 
Mattenhof in Interlaken, die wir im März 2022 erö�net 
haben. Da war der Ballsaal voll mit Spielsachen, Kinder-
wägen, Kleidern, Essen … Als dann im Herbst die Asyl-
gesuchszahlen auch im regulären Asylbereich stark zu-
nahmen, war die Solidarität plötzlich weg (im Herbst 
2022 stiegen die Asylgesuche aus der Türkei und Af-
ghanistan an, vgl. Asylstatistik SEM, Anm. d. Red.). Es 
kam zu emotionalen Reaktionen aus der Bevölkerung in 
Wol�sberg oder in Heiligenschwendi. Das ist mir nahe-
gegangen und hat auch die Verantwortlichen mitge-
nommen, die sich da�r hinstellen mussten. Wir ma-
chen genau das Gleiche wie �r die Ukrainerinnen und 
Ukrainer und wollen auch den Ge�üchteten aus dem 
regulären Asylbereich adäquate Unterkün�e zur Ver�-

gung stellen, nur ist das bei der Bevölkerung ganz an-
ders angekommen. Damit habe ich noch heute Mühe.

Sehen Sie Wege, wie Sie dies seitens des Kantons beein-
�ussen können?
Das Wichtigste ist immer zu verstehen, dass der Bund 
uns im Migrationsbereich Vorgaben macht. Der Kanton 
muss den Au�rag dann umsetzen. Unsere Handhabung 
ist vor allem, dass wir auf die Gemeinden, die betro�e-
nen Personen und die Freiwilligen zugehen. Es ist im-
mer schwierig, in einer spannungsgeladenen Situation 
Lösungen zu �nden. In gewissen Situationen ist es un-
möglich, die Leute zu überzeugen, dass es eine Berei-
cherung sein kann, Menschen mit einer ¡emden Kultur 
im näheren Umfeld unterzubringen. Hier ist der Dialog 
ein starkes Element, und er ist geprägt von den Men-
schen, die zusammen interagieren.

Was hat Sie damals persönlich motiviert, sich als Vorste-
her des AIS zu bewerben?
Ich habe über zwanzig Jahre in der Wirtscha�sprü£ng 
als Revisor gearbeitet. Plötzlich ist das Bedürfnis auf-
gekommen, noch etwas anderes zu machen, vielleicht 
etwas Sinnsti�endes oder Lebensnahes. 

Was macht für Sie den besonderen Reiz Ihrer Stelle aus?
Herausfordernd sind die Gratwanderungen zwischen 
den knappen Ressourcen und dem bedarfsgerechten 
Angebot, also dem, was die Klientel benötigt. Ich �nde 
diese Fragestellung zentral. Es gibt nie die richtige Lö-
sung − oder einfacher gesagt, es ist immer jemand un-
zu¡ieden. Ich arbeite in einem stark politisch gepräg-
ten Umfeld. Die Themenvielfalt in diesem Amt ist gross: 
einerseits die Sozialhilfe, andererseits der ganze Migra-
tionsbereich, dann die Opferhilfe, zudem alles, was mit 
Menschen mit einer Behinderung zu tun hat und auch 
noch die Familien¡agen oder die Alterspolitik. Bei die-
ser breiten Palette an Themen ist die Lösungs�ndung 
sehr o� auch politisch geprägt. In all diesen Bereichen 
muss man schauen, dass die Zusammenarbeit mit den ▶
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Foyer

«Wir führen mit der BFH einen 
Dialog darüber, wie nahe Lehr-
elemente an der Praxis sind, 
ob Empfehlungen umsetzbar sind 
und was wir mitnehmen können 
in die Praxis.» 
Manuel Michel
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Prof. Dr. Simon Steger, Dozent Institut Organisation und Sozial-
management
simon.steger@b�.ch

… verantwortet das Sozialbehördenforum und die Kurse, die die BFH 
im Au�rag der GSI �r Sozialbehördenmitglieder durch�hrt. Er lehrt 
und forscht zu Sozialhilfe und Sozialdiensten.

Prof. Dr. Dalia Schipper, Dozentin Institut Organisation und Sozial-
management
dalia.schipper@b�.ch

… ist nach langjährigen Führungserfahrungen verantwortlich �r die 
Führungsweiterbildungen im Departement Soziale Arbeit (Management 
und Führung im Gesundheits- und Sozialwesen). Sie berät und coacht in 
ihrer selbständigen Haupttätigkeit Organisationen und Führungskrä�e. 

Zusammenarbeit mit dem Amt �r Integration und 
Soziales (AIS)
Das Departement �hrt im Au�rag des Amts Schulungen �r die 
Behördenmitglieder durch, damit diese sich vernetzen und 
weiterbilden können. Dazu gehört unter anderem das einmal 
jährlich statt�ndende Sozialbehördenforum. Die Mitglieder der 
Sozialbehörden haben gemäss dem Bernischen Sozialhilfe-
gesetz (SHG Art. 17) vielfältige Aufgaben der Strategieverant-
wortung und Aufsicht.

Ausserdem �ndet ein- bis zweimal jährlich ein Tre�en zu 
einem fachlichen Thema zwischen dem AIS und der Departe-
mentsleitung statt. Ergebnisse aus Forschungsprojekten wer-
den präsentiert und diskutiert, oder ein gemeinsames Anliegen, 
zum Beispiel der Fachkrä�emangel im Sozialwesen, wird aus 
verschiedenen Perspektiven gemeinsam beleuchtet.

Gemeinden, den Vereinigungen und Verbänden sowie 
mit dem Bund �nktioniert. Man kann es nicht allein 
machen. Es ist eine gemeinsame Aufgabe.

Das AIS arbeitet auch mit dem Departement Soziale Ar-
beit der BFH zusammen. Wie sehen Sie hier Ihre Rolle?
Mir ist wichtig, dass wir mit allen Anspruchsgruppen ei-
nen guten Dialog p�egen. Wichtig sind dazu Plattformen 
wie das Sozialbehördenforum (vgl. Kasten), wo man ver-
schiedene Meinungen zusammenbringt. Im Austausch 
mit der Direktion des Departements ist es das Gleiche: 
Man holt im Dialog die unterschiedlichen Haltungen ab 
und sucht eine Lösung oder Annäherung. Es ist �r uns 
wichtig, mit dem Departement zusammenzukommen, 
um den Abgleich zwischen Lehre und Praxis zu machen. 
So wie wir den Austausch organisiert haben, mit Vortrag 
und Diskussion, ist es �r uns eine Bereicherung. Wir 
�hren einen Dialog darüber, wie nahe Lehrelemente an 
der Praxis sind, ob Empfehlungen umsetzbar sind und 
was wir mitnehmen können in die Praxis. 

Was wünschen Sie sich vom Departement als Wissens-
bescha�erin für das Sozialwesen im Kanton Bern?
Ich gehe davon aus, dass das Departement unabhängi-
ge wissenscha�liche Arbeit macht und dass die Leute, 
die die Hochschule besuchen, möglichst unabhängig 
und unvoreingenommen ausgebildet werden. Diesen 
Grundsatz muss eine Hochschule leben. Dann brauchen 
wir das Departement als Ausbildungsplattform. Ich 
gebe ein Beispiel: In den Sozialdiensten im Berner Jura 
arbeiten Leute, die aus Frankreich oder aus umliegen-
den Kantonen kommen. Damit wir mit diesen Personen 
arbeiten können, brauchen wir die BFH. Darum haben 
wir das Anliegen eingebracht, �r diese Leute einen 
�anzösischsprachigen Kurs �r Sozialarbeitende anzu-
bieten. In diesem Fall hat die BFH eine wichtige Rolle 
übernommen, um uns zu unterstützen.

Woran merken Sie, ob die Ausbildung unvoreingenom-
men ist?
Ich bin politisch und konfessionell unabhängig. Ich bin 
als Zahlenmensch in das Amt gekommen. Aber ich stel-

le o� fest, dass jedes soziale Thema mit einer Wertehal-
tung diskutiert wird. Auch der politische Diskurs prägt 
die Auseinandersetzung. Darum habe ich «unabhängig» 
gesagt, damit man nicht schon vorgespurt wird auf eine 
politische Haltung, sondern dass die Leute auch o�en 
sind und sich selbst eine Meinung bilden können.

Die BFH ist unter anderem darauf angewiesen, dass 
Kantone, Gemeinden oder die Zivilgesellscha� Au�räge 
erteilen. Woran erkennen Sie, dass sie dennoch unab-
hängig ist?
Allein durch eine Fragestellung kann man die Lösung 
schon vorwegnehmen oder mindestens die Lösungs�n-
dung erheblich beein�ussen. Da ist es wichtig, dass 
sich die Forschenden an der Hochschule kritisch hinter-
�agen, damit eine Studie eben nicht schon vorgesteu-
ert ist. Für uns als Au�raggeber ist es wichtig, dass eine 
wissenscha�liche Analyse faktenbasiert ist und die Da-
ten möglichst wert�ei dargestellt sind.

Was ist Ihnen wichtig in Bezug auf die Ausbildung ange-
hender Fachkrä�e der Sozialen Arbeit?
Ich denke, dass man die BFH daran messen darf, wie 
nachhaltig die ausgebildeten Sozialarbeitenden in ih-
rem Beruf wirken. Wenn ich mich bei Sozialdiensten 
umhöre, heisst es o�, die Neuen bleiben zwei Jahre und 
dann suchen sie etwas «Gäbigeres». Selbstverständlich 
müssen die Arbeitsstellen attraktiv sein und der Lohn 
muss stimmen. Aber die Menschen, die die BFH ausbil-
det, müssen wissen, dass ihre Arbeit anspruchsvoll sein 
wird. Es braucht im Kanton viele dieser ausgebildeten 
Fachkrä�e. Ich glaube, man muss ehrlich sein und nicht 
nur die schöne Seite zeigen, wenn jemand in ein Berufs-
feld hineinschaut.

Was würden Sie sich wünschen, wenn Sie bei einer guten 
Fee einen Wunsch für Ihr Amt frei hätten?
Schön wäre, es bräuchte uns gar nicht mehr und alle 
Menschen wären zu�ieden. Aber das ist zu viel Fiktion.
Realistischer wäre es in Anlehnung an das bereits Gesag-
te zu wünschen, dass die einzelnen Fachthemen entpoli-
tisiert würden. Dann wäre vielleicht ein Konsens möglich, 
was gute, e¥ziente und bezahlbare Sozialarbeit ist. ▪
Literatur:
– Staatssekretariat �r Migration SEM. (2023). Die grösste Flücht-

lingswelle seit Jahrzehnten. Abgerufen von https://migration.
swiss/migrationsbericht-2022/asyl-und-schutzstatus-s/asyl-
statistik-2022

▶
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